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Auch onnte G8 ſich der Ve ſſer nicht verſagen, zuweilen durchblicken 3u laſſen,
daſs T ern Tübinger iſt, * den Scholaſtikern ird hie und ein leichterHieb verſetzt ob mit R  I.  echt und urit Glück, oll hier nicht Erörter verden. Onmacht die Schrift wegen ihrer Gründlichkeit und Wiſſenſchaftlichkeit u beſtenEindruck und verdient die vollſte Anerkennung.

Linz. Dr Martin Fuchs, Profeſſor der Theologie.
5) „Ruſſiſche Selbſtzeugniſſe Ruſſiſches Ehriſtenthum,“

dargeſtellt nach ruſſiſchen Quellen Victor Lan 367 ader⸗
born, Schöningh. 5 — — 3—

Ein intereſſantes, mn Unſern Tagen, D ſoviel vom Frieden
ſpricht und ſoviel für den Krieg thut, doppelt leſenswertes Werk, das uns
ber die religiöſen Uund ſocialen Verhältniſſe der „fſlaviſchen Sphinx“ 3uorientieren

Die ausgeſprochene Abſich iſt, womöglich alle chriſtlichen Völker des lbend—
landes 3 vereinen in der Zurückweiſung ruſſiſcher Prätenſionen. Nur wenn 65
gelänge, b auch mit ſchweren Opfern, meint der Verfaſſer, Rußland einen dauernden
Frieden aufzunöthigen, dann könne ſchließlich da geängſtigte Europa aufathmen. Rußland werde inzwiſchen entweder der innern Fäulnis erliegen oder
aber ſein Heil Uchen im Anſchluſs Qaun den Weſten, n der Aufnahme Meuen ſittlicherLehenskeime von dort.

Der vorliegende erſte Band beſchäftigt ſich mit dem „ruſſiſchen Chriſtenthum.“Zeugen Über dieſes eigenartige Chriſtenthum werden neben andern beſondersdrei vorgeführt und aus ihren Schriften längere Ausz  üge mitgetheilt. leſe drei
ſcheinen aber1 gewählt: denn was ÿpir On ihnen erfahren, gibt Auns
einen hohen egriff von ihrem Scharfſinn owohl als von ihrem ſittlichen ErnſtUund ihrer Ueberzeugungstreue. Der er ſt Tſchaadaäjew, geſtorben 185 der erſte,der 6 innerhalb Rußlands etter Grenzen gewagt, Eln freimüthiges Wort
reden, und das Unter dem herrſchgewaltigen Nikolaus, dafür aber auch von der
Regierung In die Behandlung eines Irrenarztes gegeben wurde. Die beiden andern
ſind Sſolowjôw, Profeſſor der Philoſophie und Kirchengeſchichte an der Petersburger geiſtlichen Akademie, mit einen Abhandlungen, die 1884 in Zei  riftenerſchienen und ihm die Ehrentitel „Jeſuit, Papiſt einbrachten, und
Ikönnikow, Univerſitäts-⸗Proſeſſor 3 Kijew, mi•i einer hiſtoriſchen „UnterſuchungÜüber die culturliche Bedeutung Byzanzs In der Uſſiſchen Geſchichte“ 1869.

Nach aller drei übereinſtimmendem Zeugnis iſt Rußlands Unglück ſeine
Kirche, ſeine rtho oxie Zu böſer Stunde empfieng 8 die Botſchaftdes Heiles von dem durch Uund durch verrotteten yYzanz, mpfieng S Apoſtel,
denen die financielle Exploitierung der Glaubensprovinz die Hauptſache
war.  . empfieng eS L der den innern Menſchen umſchaffenden Lehre des
ſanftmüthigen und demüthigen Meiſters einen T1 U * N1
dem 8 dann noch finniſchen Uund ſlaviſchen Aberglauben uſetzte Wie *
anfangs mit der Converſion der Ruſſen gegangen, 0 gieng eS ſeitdem auchmit der Seelſorge: das Aeußerliche des Ritus erſcheint als die HauptſacheVon inem gründlichen Unterricht, von einer Si auf Charakter und
Leben, von einer Predigt überhaupt iſt nicht die ede der Popemüht ſich ah mit ſeinen Segnungen und Exorcismen und iſt dann zufrieden,enn für die wenigen Pfennige, die damit verdient hat, ſich heim
Nationalgetränke zugute thun kann. Dieſes Erſtarren M Formelchriſtenthum
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Würde beſiegelt durch das Bündnis zwiſchen Sacerdotium E
imperium. Anderswo agte man! „eeclesia SEmper debet ESSE
préèssa,“ eil ſie ſich In der Drangſal immer wieder verjüngt. In Ruß
and errſchte immer (abgeſehen von ganz vorübergehenden Störungen) der
chönſte Friede. mM Inveſtiturſtreit wäre dort 5 Undenkbar eweſen.
Czarenthum und Geiſtlichkeit reichten einander die Han „das gemeine Volk
zu knechten, zu depravieren und auszubeuten.“ Mit dieſer Richtung
hängt natürlich zuſammen ern koloſſaler Mangel In wiſſenſchaftlichem Her
die rufſiſche Kirche hat 8 918 heute noch 3u keiner theologiſchen Literatur
gebracht: Legendenſammlungen hatten lange das aſt ausſchließliche Intereſſe
dürftige Compendien der ogmati In rſt In neueſter Zeit entſtanden.
Daſs rotz lledem weite Kreiſe der uſſ

en Geſellſchaft, namentlich ſeit
Kaiſer Nikolaus, ihr Kirchenthum In ſchwärmeriſcher Begeiſterung bis zum
Himmel rheben und mitleidig auf den „verfaulten Weſten“ herabſehen und
meinen, die Zeit der Germanen und Romanen ſei vorüber, und das ranke
Europa könne nur Urch riſches Slavenblu wieder geſunden: das erſcheint

als die Krone des nglückes. Ob noch eilung der ruſſiſchen elt
möglich iſt, wie der Verfaſſer ſie 3u rhoffen ſcheint, dahin. Die US⸗
ſichten ſind IM Augenblicke, wo das officielle Rußlan Katholiken wie
Proteſtanten mit großer Härte verfolgt, nicht ohen erfreuliche. Möge das
vorliegende CV. manchen Leſer gemahnen, für das große eich des Oſtens
zu beten: denn eln kräftiges Eingreifen des göttlichen Fingers, eln wahrer
Wolkenbruch himmliſchen Gnadenthaues iſt jedenfa vonnöthen, Im

Eismaſſen in ewegung U ſetzen!
Ordrup (Dänemark). Geſchichtslehrer M Werhahn,

Regulae Cancellariae apostolicae. Die päpſtlichen Kanzleiregeln von
Johannes XII bis Nikolaus geſamme und herausgegeben von
Dr Ottenth al Privatdocent der Univerſität Innshruck
unsbruck, agner 1888 LII, 317 S., 8 — 4.80 9.60

Unſere Kenntnis von den Kanzleiregeln ird Urch dieſes Buch weſentlich
gefördert. Bislang waren die älteſten Urd den Druck hekannt gewordenen
Regeln jene von Johann und Martin Nun liegen uns die Regeln
Johann XII bor, welcher auch onſt die päpſtliche Kanzlei neu geordnet
hat De weitern ediert Ottenthal der Reihe nach die Kanzleiregeln der
zwölf folgenden Päpſte bis Nikolaus und auch diejenigen der vter Gegen⸗
päpſte Clemens VII., Benediet III. Alexander und Johann

In einer ſehr gearbeiteten Vorrede verbreitet ſich der Herausgeber über
die Geſchichte der Kanzleiregeln um allgemeinen und rechtfertigt die Grundſätze, nach
welchen Unter Benützung von vierzehn gut beſchriebenen Handſchriften die vor.
liegende Ausgabe veranſtaltet hat On Ottenthal verzichtete darauf, unter Heran⸗
ziehung eines Umfaſſenderen handſchriftlichen arates eine Reconſtruction de
Originals jener Regeln, beziehungsweiſe des die Regeln enthaltenden Theiles des
I ) 3u geben, begnügte ſich damit, einen lesbaren, Correcten,

im weſentlichen dem Original entſprechenden Text 3 liefern. In der at
verdient der Herausgeber für ſeine Arbeit den Dank nicht des Hiſtoriker—


